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Die vorliegende Masterarbeit wurde im Rahmen meines Masterstudiums an der 

Universität Oldenburg erstellt und beschäftigt sich inhaltlich mit dem Phänomen 

„Castingshow“ und dessen Auswirkungen auf musikalische 

Selbstsozialisationsprozesse im Jugendalter. 

In dieser Arbeit wird eine Begriffsunterscheidung der Gruppe „Popstars“ in 

„Superstars“ und „normale“ Popstars vorgenommen. Bei den „normalen“ 

Popstars handelt es sich um einen weiten Begriff, der alle Stars der populären 

Musik beinhaltet, die einen spürbar ausgeprägten, nationalen oder 

internationalen Erfolg in der Musikbranche verzeichnen. Als „Superstars“ werden 

Castingshow-Gewinner bezeichnet, die von RTL oder anderen Sendern als 

„Stars“ betitelt werden, diesem Titel aber nur für einen sehr kurzen Zeitraum 

gerecht werden. 

Aufgrund mangelnder wissenschaftlicher Texte zum Thema Castingshow wird die 

Quelle „Wikipedia“ im Laufe der Masterarbeit an einigen Stellen zitiert. Diese 

Quelle kann natürlich nicht als wissenschaftliche Quelle angesehen werden, 

dient im Rahmen dieser Arbeit jedoch als unzuverlässige und vorläufige 

Informationsquelle. 

Im Zuge der Arbeit tauchen im Fließtext Originalzitate aus Interview-

Transkriptionen auf, die nicht auf ihre grammatikalische Korrektheit hin 

nachkorrigiert wurden, da die originalen Äußerungen in der Jugendsprache 

meiner Meinung nach einen besonders starken Realitätsbezug mit sich bringen. 
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„Ich werde Deutschlands nächster Superstar!“ – ein Satz, den man in den letzten 

Jahren wohl des Öfteren gehört haben könnte. Man denkt dabei an junge, 

hoffnungsvolle Menschen, die in einer großen Halle sitzen, eine Nummer auf die 

Brust geklebt bekommen haben und angespannt auf die große Chance warten, 

endlich vor Dieter Bohlen, dem Produzenten der „Deutschland sucht den 

Superstar“-Gewinner, singen zu dürfen. Man stellt sich einen Moderator vor, der 

diese Menschen interviewt. Man hört sie von ihren musikalischen Träumen 

erzählen, von ihrer Hoffnung auf die große Karriere, von ihrem Talent und ihrer 

Absicht, es Dieter Bohlen „zeigen zu können“. Man hört sie das erste Mal singen, 

man hört sie das zweite Mal singen, man sieht ihre Auftritte in den sogenannten 

„Recalls“, dann in den „Mottoshows“, man sieht sie lachen und weinen, man 

sieht, wie sie an sich arbeiten und immer professioneller werden, sieht einen von 

den Guten gewinnen, sich zum „Superstar“ küren lassen und die erste Single 

verkaufen. 

Und was passiert dann?  

Meistens dauert es nicht lange, bis von dem „Superstar“ nichts mehr zu hören ist. 

Das nächste Talent wartet nämlich schon darauf, entdeckt zu werden. 

Castingshows wie DSDS (Deutschland sucht den Superstar) haben in den 

vergangenen Jahren mit steigender Tendenz die Bildschirmfläche für sich 

erobert. Sendungstitel wie „DSDS“, „X-Factor“, „das Supertalent“, „Star Search“, 

„Popstars“, „Beste Stimme!“ oder „Ich Tarzan, du Jane“ zieren die 

Fernsehzeitschriften und sind in aller Munde.  

Es ist ein Fernsehformat, das Fragen aufwirft, das zum Gespräch anregt, das die 

Menschen berührt und das allem Anschein nach jungen talentierten Sängerinnen 

und Sängern den Weg in eine erfolgreiche musikalische Laufbahn ebnen will. 

Junge Menschen werden zum Mittelpunkt der Sendung.  Auf sie wartet zudem 

ein Plattenvertrag, Geld und jede Menge Aufmerksamkeit. 

Das klingt reizvoll, oder? 

Als zukünftige Musiklehrerin wirft dieses Fernsehformat die Frage auf, welchen 

Stellenwert es im Leben junger Menschen hat, die sich im Jugendalter befinden 

und sich auf die Suche nach ihrer eignen, musikalischen Identität machen. Was 
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lernen Jugendliche aus einer Fernsehsendung, in der es darauf ankommt, sich 

den Erwartungen anderer Menschen anzupassen, sich innerhalb weniger 

Sekunden als Gesangstalent zu präsentieren und sich „verkaufen“ zu können, 

um von heute auf morgen zum „Superstar“ zu werden? Welche Rolle spielt jenes 

Format überhaupt im Leben Jugendlicher? Wie stark setzen sich Jugendliche 

damit auseinander und wo hinterlässt diese Auseinandersetzung ihre Spuren? 

Hinterlässt sie überhaupt Spuren? Wie sehr konstruieren Jugendliche ihre eigene 

musikalische Identität anhand solcher Shows und wie kritisch gehen sie damit 

um? Wird sogar der eigene musikalische Weg von Castingshows zugrunde 

liegenden Konzepten beeinflusst? Erleidet die Musik als Konsequenz aus jenen 

Shows vielleicht sogar einen Wertverlust in der Wahrnehmung der Jugendlichen?  

Auf diese Fragen sollen in dieser Masterarbeit Antworten gefunden werden, weil 

ich es als wichtig und unvermeidbar erachte, diese Thematik im Zuge meines 

Studiums zur Musiklehrerin an allgemeinbildenden Schulen näher zu betrachten, 

um Schlüsse aus dieser Entwicklung für meinen späteren Musikunterricht in der 

Schule ziehen zu können. Ich kann mir nicht vorstellen, dass der Castingshow-

Trend gänzlich spurlos an der Jugend und deren musikalische Sozialisation 

vorbeiziehen kann, da das Thema in meinen Augen viel zu präsent ist und durch 

die mediale Verbreitung in sämtlichen sozialen Gefügen und Lebenslagen 

auftauchen kann (Familie, Freunde, Schule, Freizeitgestaltung, etc.).  

Außerdem freue ich mich natürlich auch, anderen Menschen einen Einblick in die 

Denkstrukturen und Gefühlshaushalte junger Menschen in Bezug auf das Thema 

„Castingshow“ gewähren zu können. Meiner Meinung nach hilft es hierbei nicht, 

Mutmaßungen wie „Castingshows sind schlecht für Jugendliche, weil…“ zu 

äußern. Vielmehr müssen die Jugendlichen selbst befragt werden, um sich ein 

„echtes“ Bild verschaffen zu können. Dies soll im Laufe dieser Arbeit geschehen. 

Um Castingshows und Jugendliche auf musikalischer Ebene in Bezug 

zueinander stellen zu können, bedarf es zuvor jedoch einer ausführlichen 

Betrachtung mehrerer Aspekte. Angefangen bei der Auseinandersetzung mit und 

der Bedeutung von Medien und Musik im Jugendalter im Allgemeinen, 

weitergeführt mit der Vorstellung der Theorie der musikalischen 

Selbstsozialisation und der Erläuterung des Konzepts „Castingshow“ anhand von 

DSDS sowie des Star-Begriffs, wird das Themenfeld in dieser Masterarbeit 

erschlossen, um im Anschluss daran Äußerungen von Jugendlichen über 

Castingshows damit in Bezug zu setzen und diese durch eine kleine quantitative 

Erhebung näher zu beleuchten. 
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Medien sind aus unserer heutigen Welt besonders in den Industriestaaten kaum 

noch wegzudenken. Sie bestimmen unseren Tagesablauf in hohem Maße: sei es 

das Radiohören im Auto, das E-Mails-Abrufen im Internet oder das tägliche 

Anschauen von Soaps wie GSZS (Gute Zeiten schlechte Zeiten), Castingshows 

à la DSDS oder Nachrichten wie der Tagesschau. 

Doch wie gehen speziell Jugendliche mit den Medien um? Sind Medien für sie 

lediglich ein belangloser, alltäglicher Tagesbegleiter, mit dem sie aufwachsen? 

Oder kann den Medien eine weitaus höhere Bedeutung zugeschrieben werden? 

Dass Jugendliche Medien nicht einfach „nur so“ konsumieren, sondern dass sie 

sich ganz bewusst mit ihnen auseinander setzen können, um ein gewisses 

persönliches Ziel zu erreichen, scheint in der Medien- und 

Sozialisationsforschung unumstritten zu sein. Lothar Mikos geht im Bezug auf 

das Leben Jugendlicher im 21. Jahrhundert beispielsweise davon aus, „dass 

[Jugendliche] [nicht nur] unter quantitativen Gesichtspunkten […] insgesamt sehr 

viel Zeit mit Medien verbringen und diese auch einen festen Platz haben“ (Mikos 

2004: 157), sondern auch, dass die verschiedenen Medien bei der 

Identitätsbildung und im Prozess der Sozialisation eine große Rolle spielen: 

„Ging man früher davon aus, dass sich Identität in direkter sozialer Interaktion 

entwickelt, muss man heute mediale Interaktionen hinzurechnen“ (Mikos 2004: 

157). Die Auswahl und die Nutzung der Medien stehen also in einem engen 

Zusammenhang mit den jeweiligen Entwicklungsbedürfnissen und 

Identitätskonstruktionen der Jugendlichen (vgl. Hoffmann 2008: 159). Die 

Identitätsbildung im Jugendalter ist demnach von hoher Bedeutung und wird 

permanent weiter entwickelt. 

Unter jener Identität ist im Wesentlichen das Selbstverständnis einer Person 

gemeint, das sich aus den drei Bereichen „Rekonstruktion der eigenen 

Lebensgeschichte und Entfaltung der eigenen Biografie“, „dem aus den 

bisherigen Erfahrungen entwickelten Lebensentwurf“ und „der aktuellen 

Positionierung im Verhältnis zu den Anforderungen der Handlungssituation“ 

zusammensetzt (vgl. Mikos 2004: 159). Aus diesen drei genannten Bereichen 

ergeben sich Aufgaben, die jeder Jugendliche im Laufe seiner Entwicklung lösen 
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muss. Diese sogenannten „Entwicklungsaufgaben“ finden sich nach Thomas 

Münch in folgenden thematischen Schwerpunkten wieder: 

• Enge Freundschaftsbeziehungen/ soziale Bindungsfähigkeit 

• Frühe Selbstständigkeit/ Autonomie 

• Berufsvorbereitung 

• Politische Orientierung 

• Zukunftsorientierung/ Leben als Erwachsene 

• Identitätsentwicklung/ Lebensstilorientierung 

• Reife/ Autonomieentwicklung 

• Peergruppenintegration1

• Physische Reifung 

• Sexuelle Beziehungen            (vgl. Münch 2002: 73) 

Um diverse Entwicklungsaufgaben auf eben genannten Gebieten bearbeiten zu 

können, nutzen Jugendliche häufig die (Massen-)Medien (vgl. Münch 2002: 71). 

Die Medien werden also dazu genutzt, sich selber kennen zu lernen und 

einschätzen zu können, sowie um mit der Umwelt in Kontakt zu treten. Sie 

dienen als Gesprächsanlass und werden für einen aktiven Selbstbildungsprozess 

genutzt: „Selbstbildung über Medien bedeutet für die […] Jugendlichen, sich der 

eigenen Themen bewusst zu werden, diese Themen in den Medien mit Absicht 

zu suchen sowie durch das Medienerleben für sich selbst Medienerfahrungen zu 

machen“ (Münch 2002: 72).  

                                               
1 Definition: „[Peer-Groups sind] soziale Gruppe von gleichaltrigen Jugendlichen, in der das 
Individuum soziale Orientierung sucht und die ihm als Bezugsgruppe dient. Peer Groups haben 
eigene Werte, Einstellungen und Verhaltensweisen. Diese sind geprägt durch Unabhängigkeit von 
den Werten und Erwartungen der Erwachsenen. Peer Groups weisen jedoch eine starke 
Konformität gegenüber den Verhaltensnormen der eigenen Gruppe aus und akzeptieren die 
Führungsrolle von Meinungsführern. Die Zugehörigkeit zu Peer[-]Groups bestimmt entscheidend 
das Konsumverhalten der Jugendlichen“ (Wirtschaftslexikon.gabler.de). 
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Neben dem Bearbeiten von Entwicklungsaufgaben nennt Jeffrey Jensen Arnett 

fünf weitere Bereiche der Mediennutzung durch Jugendliche: 

Five uses of media by adolescents:

1) Entertainment:  Freizeitbeschäftigung 

2) Identity Formation:  Die Kultivierung eines Konzepts über die eigenen 

Werte, Fähigkeiten und Hoffnungen für die Zukunft 

3) High Sensation:  Stillen des Durstes nach „Action“: Jugendliche sind 

auf bestimmten Gebieten (zum Beispiel 

Actionfilme, Rapmusik) mehr als alle anderen 

Altersgruppen an „Action“ interessiert, was von den 

Medien erfüllt wird 

4) Coping:  Mit negativen Emotionen klarkommen: emotionale 

Selbstregulation 

5) Youth culture  

   identification:  Kontaktaufnahme mit Jugendlichen auf der ganzen 

Welt: zum Beispiel Gespräch über international 

bekannte Popsänger 

(vgl. Arnett 1995: 521 ff.) 

Es wird also deutlich, dass die Medien von Jugendlichen sowohl als 

Freizeitbeschäftigung herangezogen, aber auch zum Lösen von Problemen und 

Entwicklungsaufgaben, sowie für das soziale Miteinander genutzt werden können 

(vgl. Müller 1999: 115).  

Bei näherer Betrachtung der Medien wird deutlich, dass die Musik neben den 

anderen Inhalten einen hohen Stellenwert einnimmt: „In einer Vielzahl von 

Medien ist Musik ein wesentlicher, wenn nicht der entscheidende 

Programmanteil: Im populären Radio werden nicht selten bis zu 90% der 

Sendezeit mit Musik gefüllt, Tonträger sind fast ausschließlich Musikmedien. 

Aber auch im Fernsehen, in Zeitschriften oder im Internet ist Musik fast immer ein 

unverzichtbarer Bestandteil für den Erfolg beim Publikum“ (Münch 2002: 72).  
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Besonders für Jugendliche hat der Teilbereich „Musik“ eine große Bedeutung: 

„Suffice it to say that a consistent observation of research has been that 

involvement with (mainly popular) music is especially prominent during 

adolescence, and that this appears to be greater that involvement with other 

forms of media […]. Indeed, for many adolescents, listening to music is the 

most preferred leisure activity […], and many regard music as one of their 

most special, important or treasured possessions […]” (Tarrant et.al 2002: 

135). 

Aus dieser Tatsache lässt sich ableiten, dass Jugendliche durch die Medien in 

sämtlichen Bereichen mit Musik in Kontakt kommen und dass die Medien auch 

den Hauptberührungspunkt mit Musik darstellen, da das Musikerleben auf 

Konzerten, in der Schule oder auf Festen für Jugendliche eher eine Ausnahme 

darstellt (vgl. Münch 2002: 72). Dies heißt also auch, dass Jugendliche sich ab 

einem bestimmten Zeitpunkt ihrer Entwicklung mit musikalischen Medieninhalten 

auseinandersetzen können, die zur eigenen Identitätskonstruktion genutzt 

werden können. Anhand von Musik können Jugendliche also die eigene Identität 

erforschen, sich sozial positionieren und sich artikulieren. Schon allein die 

bewusste Entscheidung für einen gewissen Musikstil kann dabei von großer 

Bedeutung für die Persönlichkeit sein: „In today’s world, deciding what music to 

listen to is a significant part of deciding and announcing to people not just who 

you >>want to be<<…but who you >>are<<” (Hargreaves 2002: 1). Besonders im 

Jugendalter ist hierbei von großer Bedeutung, dass die Jugendlichen bestimmte 

Musik „gut“ oder „schlecht“ finden, sich also klar positionieren, um die 

Zugehörigkeit oder Abneigung gegenüber sogenannter „Peer-Groups“ zu 

demonstrieren. Musikalische Präferenzen spiegeln also besonders im 

Jugendalter nicht unbedingt die echte Meinung des Individuums wider, sondern 

sind oft ein Indiz für den Wunsch nach Anerkennung und Anpassung. Die soziale 

Positionierung durch Musik spielt also eine große Rolle, da die Beziehung 

zwischen Identität und Musik sich stets in einem sozialen Kontext entwickelt (vgl. 

Tarrant et.al. 2002: 146). 

Zusammenfassend kann festgehalten werden, dass der Gebrauch von Musik im 

Jugendalter sehr vielseitig aussehen kann. So können mithilfe von Musik 

Emotionen reguliert, Entwicklungsaufgaben bewältigt und Identitäten konstruiert 

werden (vgl. Tarrant 2002: 135). 

Die wichtigen Fragen, die sich hieraus ergeben, lauten wie folgt: Sind jene 

Umgangsweisen mit Medien und Musik eigenständig und grenzenlos? Wählen 


